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Fledermäuse im Landkreis Gifhorn

Zum 3. Mal war ich jetzt als Referent mit ei-
nem Vortrag �ber Flederm�use im NABU Ar-
tenschutzzentrum in Leiferde. Diesmal wurde 
eine anschlie�ende Exkursion ins NSG 
Viehmoor durchgef�hrt. Die Beteiligung war 
mit �ber 40 Personen mit mehreren Kindern 
sehr gut. W�hrend und nach dem  Vortrag 
wurden auch einige Fledermausquartiere und 
Flugbeobachtungen gemeldet. Am NSG 
Viehmoor konnten wir mindestens 8 Gro�e 
Abendsegler und 2 Zwergflederm�use h�ren 
und sehen.
Vor meinem Vortrag hatte ich die Gelegenheit, 
die Fledermausfunde, die im Artenschutzzen-
trum abgegeben wurden und tiefgefroren wa-
ren, zu bestimmen.

Es waren folgende Arten:

 Gro�er Abendsegler
 Kleiner Abendsegler
 Breitfl�gelfledermaus
 Wasserfledermaus
 Fransenfledermaus
 Bartfledermaus
 Graues Langohr
 Braunes Langohr

Mit den Funden aus 1996, der Teichfleder-
maus und der Zwergfledermaus, ist dies eine 
Artenanzahl von 10 verschiedenen Fleder-
mausarten.
Zu bedauern ist, da� an keinem Tier der 
Fundort, Datum und Finder notiert waren. Ich 
appelliere daher an die Verantwortlichen dies 
in Zukunft einzuf�hren und jede einzelne Fle-
dermaus in Aluminiumfolie einzufrieren. Zum 
einen hat das tote Tier dann einen faunisti-
schen Wert, zum anderen k�nnen die Daten in 
das Nieders�chsische Tierartenerfassungspro-
gramm einflie�en.

Wolfgang Rackow
Sprecher der Landesfachgruppe Fledermaus-
schutz im NABU-Niedersachsen
Baumhofstra�e 103, 37520 Osterode

Die Umweltzeitung

Seit Anfang des Jahres ist der NABU Kreis-
verband Gifhorn Abonnent der Umweltzeitung. 
Die Umweltzeitung ist das Info-Blatt des Um-
weltzentrums in Braunschweig, einer Organi-
sation, die von einer gro�en Zahl von Natur-
schutzorganisationen – darunter auch die 
NABU Bezirksgruppe Braunschweig – und 
�kologisch orientierten Betrieben getragen 
wird. Das Magazin erscheint 6x im Jahr und 
informiert �ber regionale aber auch internatio-
nale Projekte in den Bereichen: Nutzung 
regenerativer Ernergiequellen, �kolandbau 
oder alternative Verkehrskonzepte. Es bietet 
dar�ber hinaus einen ausf�hrlichen Veranstal-
tungskalender mit Hinweisen auf Vortr�ge und 
Aktionen zu umweltrelevanten Themen.

Gro�abonnenten haben dar�ber hinaus auch 
die M�glichkeit pro Heft einen ein- bis zwei-
seitigen Beitrag kostenlos abdrucken zu las-
sen. Wir haben also auch die M�glichkeit un-
sere Aktionen in einem weiteren Umfeld einer 
gr��eren �ffentlichkeit zu vermitteln. Es 
wurde zun�chst eine Menge von 100 Heften 
abonniert, die zu gleichen Teilen an die 8 
Ortsgruppen verteilt werden, wobei 20 Hefte in 
der Gesch�ftsstelle des KV verbleiben. Dort 
k�nnen die Hefte auch eingesehen, bzw. zum 
Preis von DM 1,- erworben werden. Sollten 
sich weitere Mitglieder finden, die an dieser 
ausgesprochenen preiswerten Informations-
quelle interessiert sind, k�nnen diese die Um-
weltzeitung zum gleichen Preis abonnieren.

Infos: Peter Schridde, NABU Kreisverband, 
Hauptstra�e 20, 38542 Leiferde,
Telefon: 0 53 73 – 43 61
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Werbung in eigener Sache für Kröten, Wald und Wiesen

Vier Jahre alt ist die OG Papenteich  und Dank 
Unterst�tzung vom Kreis- und Landesverband 
aktiv in die NABU-Arbeit mit eingebunden. 
Zwischen Braunschweig und Gifhorn gelegen 
ist der Papenteich ein Wachstumsgebiet in 
fast jeder Hinsicht: Bev�lkerung, Wohnbau-
und Gewerbegebiete, Verkehr (leider nur auf 
der Stra�e). 
Nicht bei allen Politikern hat ein Umdenken, 
dieses Wachstum n�mlich umweltvertr�glich 
zu gestalten, nur ansatzweise stattgefunden. 
Letztendlich ist eine Feuchtwiese doch eher 
eine Reservefl�che f�r Gewerbe als ein sch�t-
zenswertes Biotop. M�ssen doch einmal Aus-
gleichsfl�chen f�r die Versiegelung von Land-
schaft und Natur bereitgestellt werden, dann 
gilt es eher daran zu denken, diese Fl�che so 
zu legen, da� man sich nichts verbaut, als im 
Rahmen eines gemeinde�bergreifenden Kon-
zeptes Trittsteine f�r eine Biotopvernetzung zu 
schaffen. 
Hier mit konstruktiver Mitarbeit anzusetzen, 
z.B. in Form von Gutachten, ist eine der Auf-
gaben der Profis unseres Kreisverbandes. Wir 
NABU-Aktiven vor Ort k�nnen allerdings durch 
unsere Ortskenntnis und insbesondere als 
Insider der �rtlichen Kommunalpolitik ent-
scheidende Hinweise �ber Machbares, W�n-
schenswertes oder absolut nicht Durchsetzba-
res geben.
Wie Landes- und Kreisverband organisieren 
auch wir Exkursionen (siehe Exkursionshin-
weise in diesem Heft) und andere Aktivi�ten. 
Zum einen wollen wir nat�rlich f�r uns werben. 
Wichtiger ist uns allerdings, unseren 
Mitb�rgerInnen die Augen f�r die Natur vor der 
Haust�r zu �ffnen, aber auch f�r eine Mitar-
beit im NABU.
F�r uns Aktive am wichtigsten sind jedoch der 
Amphibienschutz und die Pflege naturbelas-
sener  oder naturnaher Gebiete (z.B. Streu-
obstwiesen). Sollten Sie Gebiete kennen oder 
selbst bereitstellen k�nnen (auch zur Pacht), 
dann sollten sie umgehend Kontakt zu uns 
aufnehmen. 
Mit der Aufstellung und Betreuung der Amphi-
bienschutzz�une begannen eigentlich die er-
sten Schritte der OG Papenteich. Auch heute 
noch fasziniert diese „Urgewalt“ der Lurche, 
wenn sie bei niedrigen Februartemperaturen 
ihre Winterquartiere verlassen und nichts ihren 
Wanderinstinkt aufhalten kann, auch nicht die 
Tatsache, dichtbefahrene Stra�en �berqueren 

zu m�ssen und nach Teichen zu suchen, die 
schon lange zugesch�ttet worden sind. Wie 
sonst l��t sich die Kr�tenflut in Bechtsb�ttel 
erkl�ren, wo die  Kr�ten in allen Richtungen 
kreuz und quer durchs Dorf wandern, ein R�t-
sel, selbst f�r unsere Profis aus Leiferde.
Richtig Spa� macht allerdings auch die 
Selbstdarstellung auf Weihnachts-, Oster-, 
Sommer- und Herbstm�rkten und -festen, 
insbesondere wenn dabei gegrillt, gemostet, 
gebraten und getrunken werden kann und die 
Einnahmen wichtigen, guten Zwecken dienen.
Dieses alles zu Koordinieren bedarf es zumin-
dest monatlicher Treffen und zur F�rderung 
unseres Zusammenhalts einiger Feten.
Eine kontinuierliche Jugendarbeit haben wir 
leider nicht, daf�r engagieren wir uns mit der 
Begr�nungsgruppe Meine zusammen bei den 
Sommerferienaktivit�ten der Jugendpflege 
Papenteich mit der Organisation und Durch-
f�hrung von Nachtwanderungen mit Natur-
spielen und abschlie�endem Lagerfeuer.
Wie deutlich wird, bieten wir ein breites Forum 
f�r alle Bereiche der Umwelt- und Natur-
schutzarbeit. Da� wir auch ein offenes Forum 
sind, auch f�r Nichtmitglieder zum Schnup-
pern, wollen wir dadurch deutlich machen, da� 
alle unsere Vorstandssitzungen �ffentlich sind 
und jede und jeder Interessierte willkommen 
ist. Die nachstehend angef�hrten Adressen 
sind die Ansprechpartner f�r Ihre Fragen und 
W�nsche.
Also, wollen Sie sich anderen n�hern, sich 
anderen �ffnen und vor allem sich f�r ein bes-
seres Leben engagieren, dann sind sie richtig 
bei uns.

Ihre Ansprechpartner in Ihrer Gemeinde:

Meine:
J�rgen Goes, Abbesb�tteler Str. 13
Telefon: 05304/4513

Groß Schwülper:
G�nther Heumann, Wassermasch 13
Telefon: 05303/6303

Röttgesbüttel:
J�rgen Worlitzer, Schierenbalken 14
Telefon: 05304/1492

Bechtsbüttel/Abbesbüttel:
Hans-Werner Ebert
Telefon: (B�ro) 05304/901090
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Naturschutz im Drömling

�stlich von Wolfsburg, im Einzugsgebiet von 
Ohre und Aller gelegen, bildet der Dr�mling 
eine eigene naturr�umliche Einheit. Als seine 
Grenze gilt die 60 m H�henlinie. W�hrend der 
�berwiegende Anteil dieses l�nder�bergrei-
fenden Niedermoorgebiets von ca. 320 qkm in 
Sachsenanhalt liegt, befindet sich mit ca. 60 
qkm ein f�nftel der Gesamtfl�che auf nieder-
s�chsischem Gebiet im Bereich der Land-
kreise Gifhorn, Helmstedt sowie der Stadt 
Wolfsburg.

Urspr�nglich ein nacheiszeitliches Versump-
fungsmoor in Gestalt eines undurchdringlichen 
Erlenbruchwaldes entstand das heutige Land-
schaftsbild im wesentlichen durch die seit 
Mitte des 18. Jahrhunderts in mehreren Pha-
sen durchgef�hrte Entw�sserung des Gebie-
tes, extensive landwirtschaftliche Nutzung der 
entstandenen Gr�nlandfl�chen, Meliorations-
ma�nahmen und die Anlage des Mittellandka-
nals. Trotzdem ist der Dr�mling eines der we-
nigen heute noch gro�fl�chig erhaltenen Nie-
dermoore in Nordwestdeutschland. Die reich 
gegliederte Landschaft, plastisch beschrieben 
als "Land der 1000 Gr�ben", wird wesentlich 
durch Gr�nlandfl�chen, Hochstaudenfluren, 
die Rimpau�schenMoordammkulturen mit 
verschiedenen Entwicklungssstadien der 
Verbuschung sowie Erlenbruch- und 
Moorbirkenw�ldern gepr�gt. Neben 
sch�tzenswerten Lebensr�umen ergibt sich 
der Wert des Gebietes f�r den Naturschutz 
insbesondere aus dem Vorkommen von ca. 
400 gef�hrdeter Tier- und Pflanzenarten, 
sogenannter "Rote-Liste Arten". Als Rastgebiet 
f�r Zugv�gel oder R�ckzugsgebiet f�r vom 
Aussterben bedrohte Arten (z. B. 
Schwarzstorch, Kranich) besitzt der Dr�mling 
dar�berhinaus sogar �berregionale Bedeu-
tung!

Ziel des Naturschutzes ist daher im Totalre-
servat die nat�rliche Entwicklung hin zu 
Moorw�ldern, im �brigen Gebiet eine exten-
sive Bewirtschaftung der Gr�nlandfl�chen 
sowie das Verhindern der weiteren Degradie-
rung des Niedermoork�rpers. Die Schutzziele 
und entsprechende Schutzma�nahmen m�s-
sen dabei jeweils parzellenscharf festgelegt 
werden. Zielarten des feuchten Gr�nlandes 
wie Wei�storch oder Brachvogel erfordern 
dabei andere Entwicklungsziele und Ma�nah-
men als Heckenbr�ter wie z. B. die Sperber-
grasm�cke. Allgemein gilt jedoch, da� erfolg-
reicher Naturschutz im Dr�mling nur durch 
eine enge Zusammenarbeit mit der Landwirt-
schaft im Gebiet erfordert. Gerade diese Lage 
�ber verschiedene Verwaltungsgrenzen hin

weg erschwert jedoch bereits seit mehreren 
Jahren eine gro�fl�chige Unterschutzstellung 
des gesamten Gebietes als Naturschutzgro�-
projekt Dr�mling im Rahmen des F�rderpro-
gramms ”Errichtung und Sicherung schutzw�r-
diger Landschaften mit gesamtstaatlich repr�-
sentativer Bedeutung”.

Im sachsen-anhaltinischen Dr�mling ist ein 
derartig betriebener Naturschutz mit Bewirt-
schaftungsauflagen f�r die Landwirtschaft seit 
Errichtung des Naturparks 1990 bereits weit 
vorangeschritten. Eine eigens errichtete Be-
h�rde, die Naturparkverwaltung Dr�mling in 
K�mkerhorst, ist hier mit der Aufgabe betraut, 
Probleme, die sich durch die verschiedenen
Nutzungsanspr�che ergeben, vor Ort zu l�sen, 
Ma�nahmen f�r die Schutzziele zu erarbeiten 
sowie deren Umsetzung sicherzustellen. F�r 
den Naturpark Dr�mling wurde deshalb, finan-
ziert durch das Umweltministerium Sachsen-
Anhalts, eine sogenante einzelbetriebliche 
Betroffenheitsanalyse f�r 21 landwirtschaftli-
che Betriebe mit Fl�chen im Projektkerngebiet 
durchgef�hrt, um den Umfang zuk�nftiger 
finanzieller Ausgleichszahlungen zu ermitteln 
und L�sungen f�r die betroffenen Betriebe zu 
finden. Betrachtet wurde dabei insgesamt eine 
Fl�che von 7.900 ha Acker- und 3.600 ha 
Gr�nland.

Die finanzielle Betroffenheit f�r die einzelnen 
Betriebe f�llt sehr verschieden aus. Errechnet 
wurden Kosten zwischen 59,- DM und 1.038,-
DM/ha. Im Mittel ergibt sich eine Betroffenheit 
von etwa 610,- DM/ha f�r Fl�chen, die im 
Projektkerngebiet liegen. Neben diesem j�hrli-
chen Erschwernisausgleich kommen f�r einige 
Betriebe noch einmalige Ausgleichszahlungen 
(z. B. f�r den Abri� von Bauwerken wie Wei-
demelkst�nden) hinzu. Ein Schwachpunkt der 
Analyse liegt jedoch in der unrealistischen 
Berechnungsgrundlage, die von einer optima-
len Situation der Landwirtschaft im Dr�mling 
ohne Nutzungsauflagen ausgeht und diesem 
Szenario eine Bewirtschaftung unter Natur-
schutzauflagen ohne jeglichen finanziellen 
Ausgleich entgegenstellt. Die staunassen Fl�-
chen im Projektkerngebiet waren jedoch im-
mer Grenzertragsstandorte, die keine inten-
sive Landwirtschaft zulie�en. Bei dieser Rech-
nung unber�cksichtigt bleibt auch die M�glich-
keit f�r die Betriebe, �ber freiwilligen Ver-
tragsnaturschutz Ausgleichszahlungen in H�he 
von etwa 600,- DM/ha zu erhalten. Bei Nut-
zung dieses finanziellen Anreizes f�r eine 
extensive Bewirtschaftung unter Natur-
schutzauflagen, w�rden einige Betriebe nicht 
nur entstandene Verluste bei der notwendigen
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Umstellung ausgleichen k�nnen, sondern so-
gar einen Gewinn erwirtschaften.

Neben den Ausgleichszahlungen besteht 
durch das Umweltministerium des Landes 
Sachsen-Anhalt weiterhin das Angebot, da� 
Landwirten, die besonders durch Fl�chenk�ufe 
betroffen sind, im Rahmen eines Fl�chentau-
sches landwirtschaftliche Fl�chen au�erhalb 
des Projektgebiets durch Pachtkauf erwerben 
zu k�nnen. Weiterhin f�rdert das Land Sach-
sen-Anhalt die individuelle Beratung der Be-
triebe bei der Neuorientierung hin zu einer 
extensivierten Bewirtschaftung des Gr�nlan-
des unter Naturschutzauflagen. Dieses Kon-
zept der Einzelfallpr�fung der Betriebe und der 
Ausgleichsfl�chen aus einem Fl�chenpool h�lt 
die Aktion DR�MLING Schutz e. V. f�r vor-
bildlich und sollte auch in Niedersachsen an-
gewendet werden, falls es zuk�nftig auch zur 
Aufstellung eines Pflege- und Entwicklungs-
planes f�r den nieders�chsischen Dr�mling 
kommen sollte.

Im Gegensatz zu Sachsen-Anhalt bestehen 
jedoch in Niedersachsen noch erhebliche Pro-
bleme mit einer gro�fl�chigen Untersschutz-
stellung des Dr�mlings. Ein entsprechendes 
Naturschutzgro�projekt ist zwar seit Jahren 
beantragt, trifft jedoch auf heftigen Widerstand 
seitens der Landwirtschaft. Die Federf�hrung 
bei Antragstellung und Planung liegt beim 
Landkreis Gifhorn. Hier ist hoffentlich dem-
n�chst mit einem positiven Bescheid zu rech-
nen, der zun�chst einmal "gr�nes Licht" f�r 
den Naturschutz bedeuten w�rde!

Die Durchsetzung des Pflege- und Entwick-
lungsplans wird jedoch stark von der Akzep-
tanz in Landwirtschaft und Bev�lkerung ab-
h�ngen. Hier ist insbesondere der ehrenamtli-
che Naturschutz gefragt, �berzeugungsarbeit 
vor Ort zu leisten. Als in beiden Bundesl�n-
dern stark regional verwurzelter Naturschutz-
verein f�llt diese Aufgabe insbesondere der 
Aktion DR�MLING Schutz e. V. zu.

Zur F�rderung der Naturschutzarbeit im Dr�m-
ling hat die Aktion DR�MLING Schutz e. V. 
deshalb seit Mai 1997 eine AB-Stelle einge-
richtet, die durch das Arbeitsamt Gifhorn-
Wolfsburg gef�rdert wird. Zu den Aufgaben 
des hauptamtlichen Mitarbeiters z�hlt insbe-
sondere der Bereich �ffentlichkeitsarbeit. 
Dazu geh�ren z. B. das Verfassen von Pres-
semitteilungen, die Betreuung von 
Informationsst�nden (z. B. am "Tag der offe-
nen T�r", NABU-Gifhorn) sowie die Erstellung 
von Dokumentations- und Informationsmate-
rial. Hier ist geplant, 1998 eine Brosch�re mit 
dem Titel "Naturschutz und Landwirtschaft im 
Dr�mling" herauszugeben. Hierf�r wird derzeit 

versucht, entsprechende F�rdermittel einzu-
werben. Daneben soll durch Exkursionen und 
F�hrungen f�r interessierte Besuchergruppen 
verst�rkt f�r den Naturschutz und die Einbin-
dung der Landwirtschaft in die Schutzkonzepte 
geworben werden.

Es bleibt also noch viel �berzeugungsarbeit zu 
leisten, wenn das Naturschutzgro�projekt 
Dr�mling auch in Niedersachsen erfolgreich 
anlaufen soll.

Lutz Meyer
Aktion DR�MLING Schutz e. V.

Vorstellung der NABU-Gruppe 
„Isenhagener Land“

Der Naturschutzbund Deutschland e.V. 
(NABU) hat im Nordkreis von Gifhorn ca. 400 
Mitglieder – z�hlt man die Familienangeh�ri-
gen dazu sind es sogar �ber 700 Personen. 
Am 20. M�rz 1997 wurde die Gruppe „Isenha-
gener Land“ gegr�ndet, welche die Interessen 
der Mitglieder nach au�en vertreten und als 
ansprechpartner gegen�ber dem Kreisverband 
auftreten soll.
In den Vorstand der Gruppe Isenhagener Land 
wurden Vertreter/innen verschiedener Ge-
meinden gew�hlt: Vorsitzender ist J. Nanko-
Drees aus Sch�new�rde, stellv. Vorsitzender 
H. Rath aus Steinhorst, Kassiererin H. Ullrich 
aus Hankensb�ttel, Protokollantin G. Anders 
aus Wahrenholz, Beisitzer W. Bindig aus We-
sendorf.
Naturschutz ben�tigt (nicht nur im Nordkreis) 
Ihre Mithilfe. Wenn man von den Preblemen 
aus der Tagespresse erf�hrt, sind z.T. wichtige 
Entscheidungen schon gefallen. Darum unsere 
Bitte: wenden Sie sich bei Problemen aus dem 
Bereich des Naturschutzes fr�hzeitig an uns, 
wir k�nnten Sie sachkundig beraten, in kom-
munale Entscheidungsprozesse eingreifen 
oder �ber die Medien eine breite �ffentlichkeit 
herstellen. Kontakt �ber Tel. 05835/7285 
(Gruppe Isenhagener Land) bzw. 05373/4361 
(Kreisverband). Dieses Angebot gilt selbstver-
st�ndlich f�r alle B�rger/innen, auch wenn sie 
nicht im NABU Mitglied sind.
Gerade in Zeiten knapper Kassen ist ein star-
kes pers�nliches Engagement f�r unsere Um-
welt besonders wichtig, damit die Natur nicht 
auf der Strecke bleibt.

Die NABU-Gruppe Isenhagener Land trifft sich 
jeweils am letzten Donnerstag des Monats um 
20:00 Uhr, Ort siehe Tagespresse. G�ste sind 
herzlich willkommen.

J. Nanko-Drees (Vorsitzender)
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Regenwasser richtig bewirtschaften

Die in der KONU zusammengeschlossenen 
Naturschutzverbände trafen sich am 20.03.97 
mit Vertretern von Verwaltung, Kommunen 
und Planungsbüros zu einem Fachgespräch 
über den Umgang mit Regenwasser in be-
bauten Gebieten.

Deutlich kam die Notwendigkeit zur Sprache, 
wieder mehr Regenwasser im Boden zu ver-
sickern und weniger Wasser über Rohre und 
Gräben direkt in die Fließgewässer abzufüh-
ren. Insbesondere in der Planungsphase eines 
Neubaus soll von Bauherren und Planern dar-
auf geachtet werden, daß diesem Kriterium 
Rechnung getragen wird.

Zu einfach machen sich viele die Versiegelung 
ihrer Grundstücke sowie den Anschluß an die 
Kanalisation zur Abführung des anfallenden 
Wassers. Asphaltierte Schulhöfe, dicht gepfla-
sterte Terrassen und Supermarktparkplätze 
entsprechen dem deutschen Bedürfnis nach 
Sauberkeit und Ordnung. Hier wächst kein 
Unkraut aus irgendwelchen Ritzen. Die Natur 
scheint beherrscht, zumindest kurzfristig. Doch 
auch in Deutschland wird sauberes Wasser 
knapp. Und das liegt nicht zuletzt an dem ho-
hen Prozentsatz versiegelter Flächen, deren 
Niederschlagswasser nicht dem Grundwasser 
zugefügt wird.

Versiegeln-Entsiegeln
Die einfachste und natürlichste Art der Ver-
sickerung ist die Flächenversickerung, hier-
bei wird anfallender Niederschlag auf einer 
möglichst großen Fläche versickert. Dieses 
Verfahren eignet sich aber nicht, wo große 
Flächen bebaut oder anderweitig versiegelt 
sind.

An versiegelten Flächen wie Straßen und We-
gen soll das anfallende Wasser über seitliche 
Mulden versickert werden. In ihnen steht das 
Wasser, bis es versickert ist und nur bei be-
sonders starken Regenfällen gelangt es durch 
einen Überlauf in abführende Gräben. Ein 
großer Teil des Wassers wird so nach erfolgter 
Reinigung in der Wurzelzone der Mulden und 
der darauffolgenden Bodenpassage wieder 

dem Grundwasser zugefügt. Auch auf Privat-
grundstücken besteht die Möglichkeit, solche 
Mulden anzulegen, um das Wasser der Dach-
flächen und Plätze 
zu versickern. In 
der Mulde lassen 
sich besonders 
feuchtigkeitslie-
bende Pflanzen 
ansiedeln, etwa 
Schilf oder andere 
Uferpflanzen. Auch 
eine Kombination 
mit einem Teich ist 
möglich, hierbei 
wird die Uferzone 
aus wasserdurchlässigem Material wie Feld-
steinen o.ä. angelegt.

Schließlich gibt es noch die genehmigungs-
pflichtige Möglichkeit, Wasser über Rigolen
(das sind Drainagerohre, die unterirdisch in 
Kies verlegt werden) oder Schächte zu ver-
sickern. Da das Wasser hierbei nahe an das 
Grundwasser herangeführt wird und eine kür-
zere Strecke des filternden Bodens durchsik-
kert, sollte von diesem Verfahren nur bei 
Platzmangel Gebrauch gemacht werden.

Die Einrichtung einer Regenwasserversicke-
rung lohnt sich doppelt, denn man kann da-
durch auch Geld sparen: die Stadt Gifhorn 
berechnet z.B. für Niederschlagswasserbesei-
tigung 0,36 DM pro m² versiegelter Fläche, 
von der Wasser in die öffentliche Abwas-
seranlage gelangt. Entscheidet man sich für 
einer Entsiegelung, z.B. für Wege oder Ter-
rassen, die mit Lochsteinen, Feldsteinen, Kies 
oder Rindenmulch befestigt werden, sollte 
man dies dem Wasserverband mitteilen.

Regenwassernutzung im klassischen 
Sinne beginnt mit der Regentonne im Garten. 
Hier können Regenrinnen über Fallrohre pro-
blemlos angeschlossen werden. (Achtung: das 
Fallrohr muß über dem Wasserspiegel enden, 
sonst kann es nicht leerlaufen und wird bei 
Frost zerstört). Das Wasser dient der Bewäs
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serung, zum Planschen und Spielen aber auch 
zum Auffüllen eines Teichbiotops. Grundwas-
ser wird geschont, der Einsatz von Chlor ver-
mindert. Bei Preisen von 0,77 DM (GF-Land), 
2,00 DM (GF-Stadt) oder 2,10 DM (Vorsfelde 
und Umgebung) zzgl. MwSt. je m³ Trinkwasser 
lohnt sich eine weiterreichende Regenwasser-
nutzung nur bedingt. Denkbar (und auch ge-
nehmigungsfähig) ist z.B. eine Nutzung in der 
Toilettenspülung. Hierzu muß ein Speicher, 
eine Zisterne o.ä. eingerichtet werden und ein 
Fachunternehmen muß eine zweite Wasseruhr 
installieren, da das Wasser ja später der

Schmutzwasserkanalisation zugeführt und als 
solches abgerechnet wird. Die Vermischung 
von Regen- und Trinkwasser muß aus hygie-
nischen Gründen ausgeschlossen sein.

Genehmigungen für diese Art der Regenwas-
sernutzung erteilt die Gemeinde-, Samtge-
meinde- oder Stadtverwaltung auf Anfrage. 
Für weitere Tips steht der NABU zur Verfü-
gung, oder man wendet sich an den Wasser-
verband.

J. Nanko-Drees
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Alternativen zum Müllkonzept des Landkreises

Seit geraumer Zeit wird in den Gemeinden um 
die Abfalldeponie Wesendorf �ber die auftre-
tenden Geruchsbel�stigungen diskutiert. Zwar 
hat ein Gutachten w�hrend des Sommerhalb-
jahres �97 nur f�nf �berschreitungen von „Ge-
ruchsgrenzwerten“ festgestellt, doch das sind 
nach Meinung der Betroffenen mindestens vier 
zuviel. In der Geruchsproblematik scheint der 
einzige Ausweg eine „Abkapselung“ bzw. „Ein-
hausung“ der Biom�ll-Kompostierungsanlage 
zu sein, welche die Bewohner des Landkreises 
angeblich bis zu 10 Millionen DM kosten soll.
Auf die zuk�nftige Behandlungsart des Haus-
(graue Tonne) und Gewerbem�lls hat sich der 
Kreistag noch nicht festlegen. Hier besteht z.Z. 
eine Rechtsunsicherheit, da gesetzliche Ver-
ordnungen (Technische Anleitung Siedlungs-
abfall „TASi“) nach dem Jahr 2005 in der Re-
gel nur noch R�ckst�nde aus M�llverbren-
nungsanlagen zur Deponierung zulassen. Eine 
mechanisch-biologische Abfallbehandlung 
(MBA), wie sie der NABU und viele anderen 
Naturschutzverb�nde fordern, wird dadurch 
disqualifiziert.
Die Müllverbrennung ist eine umstrittene 
Behandlungsmethode, die sehr viele Nachteile 
mit sich bringt. Als gro�technische Anlage mit 
hohen Investitionskosten wird sie f�r Laufzei-
ten von ca. 35 Jahren gebaut, in dieser Zeit 
mu� sie dann immer gleichbleibend mit M�ll 
versorgt werden. Einer weiterreichenden M�ll-
vermeidung und Recourcenschonung wird 
damit jeder Anreiz entzogen. Die BKB (Braun-
schweigische Kohlen-Bergbau), die in der 
N�he Helmstedts eine gro�e M�llverbren-
nungsanlage f�r den M�ll von 700.000 Perso-
nen plant, buhlt bereits um die Abf�lle aus 
Gifhorn, denn sie braucht zur Genehmigung 
der Anlage Vertr�ge �ber Abfallanlieferungen, 
die den Bau rechtfertigen.
W�hrend einer Podiumsdiskussion zum 
Thema „M�llverbrennung“, wurde das BKB 
Konzept der M�llverbrennungsanlage Helm-
stedt vorgestellt. Hier wurde deutlich: der 
Hauptschadstoffaustrag geschieht bei der Ver-
brennung auf dem Luftwege (Abgase, Rauch), 
hochgiftige Filterst�ube sollen in Salzst�cken 
eingelagert werden, schwach giftige Schlacken 
(Verbrennungsr�ckst�nde) sollen im Stra�en-
bau eingesetzt werden.
Andere Pl�ne hat die Fa. Rethmann, in Gif-
horn f�r Abholung und Lagerung des Haus-
und Gewerbem�lls zust�ndig. Sie m�chte den 
Abfall pelletieren, d.h. zu kleinen Pellets pres

sen, die dann als „Ersatzbrennstoff“ in der 
Zement- oder Stahlindustrie eingesetzt werden 
sollen. Ausschlaggebend ist hier der hohe 
Brennwert des haupts�chlich aus Plastik 
(=Erd�l) bestehenden Restm�lls. Bedenklich:
die Verbrennung ist nach Ausnahmegenehmi-
gung auch in solchen Zement- und Stahlh�tten 
zul�ssig, die �ber unzureichende Abgasfil-
teranlagen verf�gen. Es werden also noch 
mehr Schadstoffe in die Luft geblasen, als bei 
der M�llverbrennung. Weiterhin gelangen 
Schadstoffe in den Zement (und damit in den 
Haushalt) oder �ber die Schlacke wieder:   in 
den Stra�enbau, der zum heimlichen Endlager 
der Abfallwirtschaft avanciert.
Ungel�st ist in beiden Verbrennungsvarianten 
vor allem die Problematik des Kunststoffs 
PVC (Polyvinylchlorid), der bei der Verbren-
nung hochgiftige chlorhaltige Verbindungen, 
namentlich Dioxine und Furane, entstehen 
l��t. PVC geh�rt �berhaupt nicht in die Ver-
brennung und bei einer Recyclingrate von nur 
ca. 5% eigentlich verboten. Es gibt keine 
technischen Einsatzbereiche, in denen PVC 
nicht durch umweltfreundlichere Kunststoffe 
ersetzt werden k�nnte - es fehlt lediglich am 
entsprechenden Druck auf die Industrie. Die 
Kunststoffindustrie hat bisher alle Angriffe der 
Natursch�tzer gegen das PVC, dessen Her-
stellung eine Schl�sselrolle in der umweltge-
f�hrdenden Chlorchemie einnimmt, erfolgreich 
abgewehrt.
Alternativ zur Verbrennung existiert ein tech-
nisch einfaches, preisg�nstiges mechanisch-
biologisches Abfallbehandlungsverfahren
(MBA), da� u.a. an der TU-Braunschweig 
entwickelt wurde. Die in der KONU zusam-
mengeschlossenen Verb�nde hatten bei ei-
nem Fachgespr�ch Gelegenheit, vertiefende 
Informationen dazu von Mitarbeitern des 
Leichtwei� Instituts der TU zu erhalten. Das 
Verfahren, Kaminzugrotte genannt, kann im 
Gegensatz zu technisch aufwendigeren MBA-
Verfahren praktisch sofort begonnen werden. 
Durch einen Rottevorgang werden die im M�ll 
enthaltenen biologisch abbaubaren Stoffe 
zersetzt, was zu einer Halbierung des M�llvo-
lumens f�hrt. G�nstig ist eine vor der Rotte 
stattfindende mechanische Zerkleinerung und 
Vermischung des M�lls, die der Gesetzgeber 
sowieso ab 1999 vorschreibt. Der zerkleinerte 
M�ll wird in speziell bel�fteten Mieten aufge-
schichtet und f�r 9-12 Monate rotten gelassen. 
Die Rottemieten k�nnen auf der bereits beste-
henden Deponie oder auf geteerten Pl�tzen 
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errichtet werden. Entweichende Gase werden 
in einer auf die Mieten aufgebrachten Kom-
postschicht (Biofilter) absorbiert.
Erfahrungen liegen u.a. aus Anlagen in Nien-
burg und Wilhelmshaven vor. Sachverstän-
dige und TÜV-Gutachten bescheinigen dem 
Verfahren Wirksamkeit und Geruchsarmut. 
Eine Einhausung der Müllmieten ist nicht not-
wendig. Die ausgerotteten Abfälle werden wie 
bisher deponiert, da das Deponiegut aber we-
sentlich reaktionsärmer ist als vorher, geht von 
der Deponie dann ein wesentlich geringeres 
Umweltrisiko aus. Die Kosten für eine Abfall-
behandlung mittels MBA liegen bei ca. 170,-
DM pro Tonne Abfall, bei der Müllverbrennung 
sind es mindestens bei 230,- pro Tonne.
Mitarbeiter der TU-Braunschweig haben ein 
Paket zusammengestellt und angeboten, das 
außer dem Know-how der Abfallkompostie-
rung die Durchführung und Betreuung einer 
Versuchsrotte für 500 Tonnen Abfall sowie 
Gas- und Sickerwassermessungen und ein 
Geruchsgutachten durch den TÜV beinhaltet. 
Die Chancen des Landkreises Gifhorn, nach 
dem Jahr 2005 eine MBA per Ausnahmege-
nehmigung betreiben zu dürfen, sind bei vor-
handenem Know-how und (dann) mehrjährigen 
Betriebserfahrungen deutlich günstiger als 
jetzt.
Unabhängig davon, ob die MBA in Zukunft als 
Alternative zur Müllverbrennung zugelassen 
wird, rechnet sich eine Einführung in Wesen-
dorf wirtschaftlich auch für die verbleibenden 
sieben Jahre bis 2005. Ein großer Anteil der 
Abfallgebühren werden nämlich zur Vorberei-
tung der Deponieflächen (z.B. zur Aufbringung 
meterdicker Tonschichten) und zur Nachsorge 
der Deponie nach ihrer Schließung bereit-
bzw. zurückgestellt. Eine verdoppelte Depo-
nie-Laufzeit (durch halbiertes Volumen s.o. 
mittels MBA) und eine reduzierte Nachsorge 
durch reaktionsarmes Deponiegut senken die 
Kosten des Deponiebetriebs heute und für die 
Zukunft.

Jedem Anwohner der Deponie Wesendorf 
muß Angst und Bange werden, wenn jetzt 
neben der Biomüllkompostierung auch noch 
Haus- und Gewerbemüll kompostiert werden 
soll. Dabei ist die Geruchsbelästigung des 
Kompostwerkes hauptsächlich auf falsche und 
zu schnelle Kompostführung zurückzuführen. 
Mit einem ähnlichen Verfahren wie der Kamin-
zugrotte läßt sich auch Biomüll (braune 
Tonne) geruchsarm kompostieren, wenn man 
ihm nur genug Zeit gibt. Das ständige Um-
schaufeln der Kompostmieten bei Fa. 
Rethmann verkürzt zwar die Rottezeit auf ca. 
4 Monate, trägt aber zu Geruchsbelästigungen 
bei. Eine längere Rottezeit erfordert eine grö-
ßere Rottefläche, oder man muß weniger Ma-
terial kompostieren, z.B. indem man darauf 
verzichtet, Biomüll aus Celle und Oldenburg 
anzunehmen.
Es ist zumindest eine Überlegung wert, ob 
man zur Geruchsentlastung der Anwohner 
nicht in eine größere Kompostierungsfläche 
investieren sollte, statt teuer das gesamte 
Kompostwerk einzuhausen. Eine weitere Mög-
lichkeit der Geruchsverminderung wäre die 
mobile Einhausung mit einer fahrbaren Halle, 
mit der geruchsintensive Bereiche des Kom-
postwerkes nach Bedarf überdacht werden 
könnten, die aber nur einen Bruchteil der für 
die feste Halle veranschlagten 10 Millionen 
DM kosten würde.
Ein ordentlicher, geruchsarmer Kompostbe-
trieb ist Voraussetzung für eine zukünftig 
durchzuführende Restmüllrotte. Ohne Akzep-
tanz bei der Bevölkerung wird eine mecha-
nisch-biologische Müllbehandlung nicht durch-
setzbar sein, obwohl sie das umweltfreundlich-
ste und preisgünstigste Verfahren darstellt.

Jakob Nanko-Drees
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„Leben im Garten“
Ein eigenes Haus im Gr�nen stellt f�r unz�h-
lige Menschen eines der wichtigsten Ziele im 
Leben dar; die wie Pilze aus dem Boden 
schie�enden Neubausiedlungen am Stadt-
und Dorfrand sprechen eine deutliche Spra-
che. Und wenn schon “nur“ eine Stadtwoh-
nung, dann doch bitte mit Balkon oder Schre-
bergarten. Gerade in unserer immer techni-
scher werdenden Welt mit elektronischer Ver-
netzung ,Computer- und Videospielen, “Tele-
Shopping“ und Datenautobahnen rund um den 
Globus f�llt es uns immer schwerer mit Mit-
menschen, Pflanzen und Tieren direkt in 
Kontakt zu treten. In einer Zeit von “elektroni-
schen Haustieren“ brauchen wir einen Aus-
gleich zur virtuellen Welt der Bildschirme drin-
gender denn je.

Gl�cklich kann sich sch�tzen, wer einen Gar-
ten nutzen kann. Hier bietet sich, neben Erho-
lung und Entspannung, auch die Gelegenheit, 
ein St�ck Natur nach eigenen W�nschen und 
Vorstellungen zu gestalten. Schon immer 
spiegelte sich in der Anlage und Pflege des 
Gartens die Einstellung des Besitzers zur Na-
tur wider.

Da gibt es golfplatz�hnliche Rasenfl�chen, 
intensiv ged�ngt, zentimetergenau gek�rzt, 
exakt geschnittene Kanten, rechtwinklige 
Plattenwege, symetrisch angeordnete Blu-
menk�sten und in Reih und Glied stehende, 
“laubabwurffreie“ Koniferen.

Auf der anderen Seite finden wir den “Tunicht-
garten“: dschungelartige Graslandschaften mit 
eingestreuten Brennesselfluren, hier und da 
hat sich im ganzen Durcheinander ein Strauch 
oder Baum angesamt,  Maulwurf  und W�hl-
m�use gestalten die Beete nach ihren eigenen 
Bed�rfnissen,  aus allen Ritzen und Spalten  
schauen “Wildkr�uter“ und Moose hervor und 
im Blumenbeet darf wachsen und gedeihen  
wer will.

Zwischen diesen beiden Extremen gibt es eine 
breite Palette von M�glichkeiten,  seine  Ideen 
von Gestaltung und Nutzung des Gartens mit 
Leben zu erf�llen. Bei der Umsetzung Ihrer 
Gartenpl�ne steht Ihnen das Team des NABU-
Kreisverbandes gerne mit Rat und Tat zur 
Seite: neben zahlreichem Informationsmaterial 
haben wir auch eine Menge praktische Erfah-
rung im Umgang mit der heimischen Flora und 
Fauna zu bieten.

Auf die Gr��e eines Gartens kommt es gar 
nicht an; so kann z.B. ein kleines, aber phan-

tasievoll angelegtes Kr�uterbeet oder eine 
Kr�uterspirale auf engstem Raum unter-
schiedlichsten  Gew�rzpflanzen  Wuchsm�g-
lichkeiten bieten. Der Nutzen ist zweierlei: wir 
haben immer frische Kr�uter f�r die K�che zur 
Verf�gung, unsere heimischen Insekten wie 
z.B. Wildbienen, Schmetterlinge und K�fer 
finden  wohlriechende, pollen- und nektarrei-
che Nahrungsgr�nde vor. Gerade f�r die, zahl-
reiche Nutz- und Zierpflanzen best�ubenden 
Insekten lassen sich mit einfachsten Mitteln 
Lebensr�ume schaffen und verbessern: Nek-
tarreiche Bl�tenpflanzen  in Verbindung mit 
selbstangefertigten Bruth�hlen aus Holzst�m-
men, Lochziegel oder vegetationsfreie, be-
sonnte  Sandfl�chen zur Anlage von Brut-
kammern schaffen f�r Wildbienen, Hummeln 
und  andere n�tzliche Insekten einen intensiv 
genutzten Lebensraum. Auch f�r unsere Obst-
b�ume, hier sind  besonders alte und land-
schaftstypische Apfel- und Birnensorten zu 
nennen, wirkt sich die Anwesenheit von be-
st�ubenden Insekten im Garten positiv aus. In 
Verbindung mit richtigem Schnitt und gezielter 
Pflege k�nnen wir uns dann  vitamin- und 
aromareiches Obst aus unserem Garten 
schmecken lassen. Aus einem Vergleich mit 
den wenigen Apfelsorten im Supermarkt (in-
tensiv gespritzt und ged�ngt , langer Transport 
aus �bersee) wird das heimische Obst in ge-
schmacklicher und �kologischer Hinsicht als 
klarer Sieger hervorgehen. Au�erdem pr�gen 
alte Obstb�ume seit Generationen unser 
Landschaftsbild und bieten unz�hligen Tierar-
ten Nahrung und Unterschlupf.

Das Anbringen von Nistk�sten im Garten ist 
f�r unsere H�hlenbr�ter von gro�er Bedeu-
tung, da in nur wenigen G�rten alte, mit H�h-
len versehende B�ume vorhanden sind. Wer 
schon einmal das Brutgesch�ft von Sperling 
oder Meise �ber einen l�ngeren Zeitraum 
verfolgt hat, war sicherlich von der einge-
brachten Menge an Raupen und Maden  be-
eindruckt. So kann ein Meisenpaar mit Nach-
kommen  allein an Raupen bis zu 70.000 
St�ck im Jahr vertilgen! Ein besonders Schau-
spiel bietet das “Massensandbaden“ von Sper-
lingen auf dem abgeernteten Kartoffelfeld; in 
reinen Zierg�rten fehlt den V�geln  hierzu 
leider die M�glichkeit. Aber auch schon eine 
g�nstig aufgestellte Vogeltr�nke kann sich sich 
zum Mittelpunkt des Gartens entwickeln und 
gute Beobachtungsm�glichkeiten bieten. Das 
Anpflanzen von heimischen B�umen und 
St�uchern wie Haselnuss, Eberesche (= Vo-
gelbeere!) , Holunder, Hagebutte, Schlehe und 
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Wildkirsche wird von unserer Vogelwelt be-
sonders begr��t. Aus den Fr�chten dieser 
Pflanzen lassen sich zudem leckere Marmela-
den, Lik�re und S�fte herstellen.  

Im Gem�segarten sorgt eine geschickte Kom-
bination und Anordnung der Pflanzen f�r gute 
Ertr�ge auch ohne giftige Spritzmittel; einige 
Pflanzen vertreiben L�use, andere sind f�r 
Raupen und W�rmer unangenehm. Bei zu-
s�tzlicher Unterst�tzung von N�tzlingen wie 
Marienk�fer, Florfliege, Ohrw�rmer, Laufk�fer  
und Igel kommen wir mit wenigen  Eingriffen 
zu einer zufriedenstellenden Ernte. Au�erdem 
darf nicht vergessen werden , da� auch die 
“Sch�dlinge“ eine wichtige Rolle im Natur-
haushalt spielen: z.B. als Nahrungsgrundlage 
unserer Singv�gel.

Ein gern gesehender Gast in unserem Garten 
ist der Igel, besonders Kinder schlie�en ihn 
sofort in ihr Herz. Der kleine Stachelritter ge-
h�rt, wie auch unsere Spitzm�use, zur Gruppe 
der Insektenfresser und hilft bei der Dezimie-
rung von Schnecken und Schadinsekten. Bei-
den  Arten k�nnen wir helfen, indem wir Unter-
schlupfm�glichkeiten wie Strauch- und Baum-
schnittgut sowie einen Teil des Herbstlaubes in 
einer gesch�tzten Gartenecke anh�ufen.  
Nicht nur zum Winterschlaf, sondern auch als 
Nachtquartier und zur Jungenaufzucht werden 
solche Verstecke vom Igel gern genutzt. 

�berhaupt sollte der Garten im Herbst nicht 
v�llig laubfrei ger�umt werden; die alten Bl�t-
ter dienen als Schutz gegen den Frost und 
werden gleichzeitig von den Bewohnern der 
Bodenschichten in die Erde eingearbeitet. So 
wird das organische Material optimal “ recy-
celt.“ 

Neben Schnitt- und Schreddergut k�nnen auch 
organische Abf�lle aus der K�che auf dem 
Komposthaufen zu wertvollem, fruchtbarem 
Boden umgewandelt werden; Tips hierzu gibt 
es in der Literatur reichlich. 

Nun fehlt nur noch ein Spiel- und Bastelbe-
reich f�r die Kinder: ein Sandhaufen, etwas 
Wasser zum Matschen, Weiden- oder Holun-
derstr�ucher als Baumaterial f�r H�tten und 
“Naturspielzeug“ und vielleicht ein Schmetter-
lingsstrauch zum Anlocken von interessanten 
und gut zu beobachtenden Tag- und Nacht-
faltern. 

In einer so abwechslungsreichen und interes-
santen Gr�nanlage verbindet sich Naturschutz 
mit Erholung und Entspannung, wir k�nnen 
gesundes Obst und Gem�se ernten und viele 
sch�ne Stunden bei Anlage, Pflege und Ge-
nie�en des Lebensraumes Garten verbringen.

Literatur- Empfehlung:

 Garten als Lebensraum, AID Nr.1193

 Gusty L. Herrigel: Der Blumenweg, Wilhelm O. 
Barth Verlag

 J�rgen Dahl: Zeit im Garten, dtv

 Hermann Hesse: B�ume, Insel Taschenbuch 
455

 Haltbarmachen von Lebensmitteln, AID Nr. 
1270

 Hans Werner Riess: Obstbaumschnitt in 
Bildern, Obst- und Gartenbauverlag. M�nchen

 Kochen und Backen mit Streuobst, NABU 
Deutschland

 Naturschutz ums Haus, NABU Deutschland

 Giftfreier Pflanzenschutz im Garten, NABU 
Deutschland

 Kompost Geheimnisse, Stadt Braunschweig, 
Gr�nfl�chenamt

In der NABU Gesch�ftstelle des KV Gifhorn  
liegt umfangreiches Info-Material aus; wir hel-
fen auch gerne bei der Beschaffung von Lite-
ratur.

Lutz M�ller









Naturschutz im Landkreis Gifhorn

32

“Kinder und Jugendliche - Angebote f�r die Natursch�tzer von morgen“

Die lieben Kleinen sitzen wieder nur vor der 
Glotze? Keine Zeit f�r eine spontane Radtour?  
Das Taschengeld geht f�r Computerspiele 
drauf?  Ihre Kinder k�nnen mit den Begriffen 
„ISDN“, „TDI“ und  „DAX“ mehr anfangen  als 
mit „NSG“, „Rote Liste“ und „Schneiteln“? Im 
Kinderzimmer t�rmen sich die perfekt durch-
gestylten, aber schnell langweilig  werdenden 
Spielsachen?  

Da hilft nur eines:  der NABU!

Gerade f�r Kinder und Jugendliche ist der
Kontakt mit ihrer Umwelt und “Nat�rlichem“ 
von entscheidener Bedeutung: Wer nie eine 
kleine Kr�te in der Hand gehalten hat, der 
macht sie sp�ter vielleicht ohne  Gewissens-
bisse mit den Breitreifen seines Autos platt. 
Darf oder kann ein Kind nie in der Matsche 
spielen, werden die motorischen F�higkeiten 
und auch das Lernverm�gen nicht ausreichend 
geschult. So sind z.B. �ber 50% aller Schul-
wegunf�lle (ohne da� ein Auto beteiligt ist) auf 
mangelnde Bewegungskoordination zur�ck-
zuf�hren. Kinder stolpern, rutschen aus und 
knicken um, gerade asphaltierte Schulh�fe 
und ausger�umte Fl�chen in Stadt und Land-
schaft stellen zu geringe Anforderungen auf 
Gleichgewichtssinn, Reaktionsf�higkeit und 
Sensibilit�t.

B�che aufstauen und Rindenboote zu Wasser 
lassen, Grash�pfer fangen, im Herbstlaub 
herumtoben, im Wald eine Bude bauen, mit 
Eicheln und Kastanien Figuren basteln, im 
T�mpel keschern, auf einen Baum klettern, 
Bohnen im Garten pflanzen und sp�ter ernten, 
Spinnen beim Netzbau beobachten: alle diese 
Erlebnisse fordern und f�rdern unsere Kinder. 
So wird im Umgang mit K�fer, Frosch und 
Schmetterling das n�tige Fingerspitzengef�hl 
erworben, um sp�ter sensibel und verantwor-
tungsvoll mit Mensch und Natur umgehen zu 
k�nnen. Und wer als Kind oder Jugendlicher 
einen Baum pflanzen konnte, wird in den fol-
genden Jahren einen intensiven Eindruck von 
Wachstum und Leben  nicht nur “seiner“ Eiche 
oder Buche gewinnen. 

Beim Entdecken und Erleben von Natur bietet 
der NABU so einiges: Es gibt Kinder- und Ju-
gendgruppen, Exkursionen und Entdeckungs-
reisen in der n�heren Umgebung, Veranstal-
tungen vor Ort mit Spielen und Informationen 
zu Pflanzen, Tieren und Umweltthemen, Na-
turerlebnis-Freizeiten , Mal- und Bastelwett-
bewerbe mit vielen Preisen,  umfangreiches 

Informationsmaterial zu Kinder- und Ju-
gendarbeit und Hilfe bei der naturnahen Um-
gestaltung von Kindergarten- und Schulh�fen.

Eine kleine Auswahl unseres Info-Materials: 

 Vogel des Jahres: Poster, Infos und Malwett-
bewerb,  z.B. 1998 die Feldlerche

 Nat�rlich Lernen: Spielanleitungen und viele 
Tips zum Vertrautwerden mit der Natur

 Erlebter Fr�hling: Mal- und Bastelwettbewerb, 
Vorstellung von Fr�hlingsboten

 SAFT: Seminare, Aktionen, Freizeiten, Termine 
des Jugendumweltnetzwerkes

 Rudi Rotbein Club, der Kinderclub im NABU

Alle Kinder, die gerne in einer der NABU Kin-
dergruppen mitmachen m�chten, sind herzlich 
dazu eingeladen. Informationen gibt es unter: 
Tel. 05373/4361 im Kreisverband des NABU, 
Hauptstra�e 10, 38542 Leiferde. Direkt in 
Leiferde gibt es die M�glichkeit, im „Kinder-
club Kiki“ mitzumachen; die Betreuung erfolgt 
�ber das Artenschutzzentrum: Tel. 
05373/6677.

Melden Sie sich doch mal beim NABU KV 
Gifhorn, wir helfen gerne weiter!

Lutz M�ller
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NABU-Gruppe Boldecker Land kritisiert Bauvorhaben auf für den Naturschutz
äußerst wertvollen  und z.T. einmaligen Flächen

In diesem Bericht beschäftigt sich  die 
NABU-Gruppe Boldecker Land mit dem 
Bauboom im Landkreis Gifhorn sowie de-
ren verheerende Folgen für Naturhaushalt 
und Mensch. Es werden zahlreiche Bei-
spiele aus dem Boldecker Land sowie den 
angrenzenden Gebieten im Landkreis Gif-
horn und Wolfsburg genannt. Besonders 
eingegangen wird auf die geplante Aus-
weisung eines für den Naturschutz äußerst
wertvollen Gebietes  im Osten der Ort-
schaft Barwedel. Ferner werden kurz einige 
weitere von der  Öffentlichkeit unbemerkte, 
aber für den Naturschutz bedeutsame Akti-
vitäten der Gruppe genannt.

Allgemeines zur Bebauung:

Tatsache ist, daß ein rasanter Bevölke-
rungszuwachs in Verbindung mit hohem 
Flächenbedarf im Landkreis Gifhorn zu ver-
zeichnen ist, eine Entwicklung, die nirgendwo 
sonst im Regierungsbezirk Braunschweig in 
diesem Umfang feststellbar ist. Aus ökologi-
scher Sicht ist dies ein katastrophaler Fakt, da 
die Ausweisung von Bau- und Gewerbege-
bieten oft nur zum Nutzen einiger Wenigen 
und zum Schaden der Natur betrieben wird. 
Deshalb stellt das Thema Bebauung für den 
NABU-Kreisverband-Gifhorn mit seinen ein-
zelnen ehrenamtlich tätigen Gruppen  einen 
wichtigen Arbeitsschwerpunkt dar.  

Der NABU-Kreisverband Gifhorn selber hat 
sich so jüngst zusammen mit anderen Um-
weltschutzverbänden und Bürgerinitiativen  
besonders durch den Einsatz gegen geplante 
naturzerstörende Bauvorhaben wie z.B. im 
Bereich des Mühlenmuseums oder im Fall 
des Unternehmensparkes Gifhorn-Süd
hervorgetan. 

Oft wird von Planern und Politikern versucht,  
den Landschaftsschutz als Hemmschuh für 
die Baulandausweisung verantwortlich zu 
machen. Dies kann man aber nur als Versuch 
werten, eigenes Versagen in der Wohnungs-
baupolitik zu kaschieren. So wurden im Zeit-
raum von 1990 bis 1992 von 2.462 Bebau-
ungsplänen nur 21 aus ökologischen Gründen 
abgelehnt. Das entspricht 8 Promille, nicht 
einmal ein Prozent!
Entscheidend ist mit steuerlichen und ord-

nungsrechtlichen Maßnahmen ausgewiesenes 
Bauland tatsächlich auch einer Bebauung 
zuzuführen. Grundstücksspekulationen und 
der fehlende Wille der Eigentümer, baureife 
Flächen auch zur Bebauung zu verkaufen, 
sind nachgewiesenermaßen die Haupthinde-
rungsgründe für eine wirkungsvollere Woh-
nungsbaupolitik.

Gerade vor dem Hintergrund der 1992 von 
den Vereinten Nationen in Rio de Janero be-
schlossenen Agenda 21, ein Aktionspo-
gramm in Sachen Natur- und Umweltschutz 
für das 21. Jahrhundert müssen die zustän-
digen Politiker mehr Verantwortungsgefühl 
zeigen.

Der NABU ist sich schon darüber im klaren, 
daß wir nicht jede Besiedlung verhindern 
können (und auch nicht wollen). Auf den 
Gebieten, die für den Natur- und Umwelt-
schutz von nur geringer Wichtigkeit sind, kann 
und sollte durchaus eine sinnvolle Bebauung 
und Besiedlung erfolgen. 
Auffällig oft werden auch  Flächen ausge-

wählt, die Ratsmitgliedern, deren Angehörigen 
oder befreundeten Parteiangehörigen gehören. 
Man sollte  endlich zu einer städtebaulich kor-
rekten und  sinnvollen Planung übergehen 
anstatt die wirtschaftlichen Interessen Einzel-
ner in den Vordergrund zu stellen .

Oft wird versucht, durch Argumente wie Steu-
ereinnahmen und Arbeitsplätze den Bedarf 
an Bauplätzen zu wecken.  Diese sind oft-
mals aber nur Vorwände und dienen z.T. nur 
wenigen Einzelnen oder einem nur kurzfristig 
durch Steuereinnahmen ausgeglichenden 
Haushalt.

Zu den, von verantwortlichen Politikern und 
Planern gerne verschwiegenden Folgen des 
hemmungslosen Landschaftsgebrauches
gehören unter anderem:

Zerstörung einzigartiger ortsnaher Land-
schaftsräume und von Naherholungsgebieten, 
das Aussterben zahlloser Arten, Charakter-
verlust unserer Dörfe und Städte, nicht mehr 
gegebende Integration der Neubürger bei der 
Entstehung von Großbaugebieten in kleineren 
Ortschaften: Ghettoisierung und Überfrem-
dung (z.B. Aussiedler in Wesendorf), Zerstö-
rung ortsnahen  Spielraumes für Kinder, stark 
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Unternehmenspark Gifhorn-S�d – Die unendliche Geschichte

Nachdem der gr��te Teil des geplanten Ge-
werbegebietes unter Landschaftsschutz ge-
stellt wurde, will die Stadt Gifhorn ihre Planun-
gen dennoch nicht aufgeben. Neben der noch 
ausstehenden Normenkontrollklage gegen die 
Schutzgebietsausweisung, war der letzte Vor-
sto� die Vorlage des Entwurfes f�r den Be-
bauungsplan „Unternehmenspark Gifhorn-S�d, 
Teilbereich 1“. Dabei handelt es sich um eine 
7,5 ha gro�e Teilfl�che, die sich im Besitz der 
Stadt Gifhorn befindet. Hier bestand die M�g-
lichkeit eine Stellungnahme abzugeben. Der 
NABU Kreisverband Gifhorn hat diesen Ent-
wurf aufgrund der allseits bekannten Fakten 
und Argumente abgelehnt. Eine Realisierung 
dieses Teilst�ckes w�rde nur Sinn machen, 
wenn die Ausweisung auf das benachbarte, 
bereits unter Schutz gestellte Gebiet erweitert 
w�rde. Da der Ausgang der Normenkontroll-
klage aber ungewi� ist, ist die Spekulation auf 
eine Gewerbegebietserweiterung absolut fahr-
l�ssig. K�nnten sich doch die zwei bis drei
Millionen DM Erschlie�ungskosten als klare 
Fehlinvestition erweisen und dar�ber hinaus 
die noch m�glichen Investitionsf�rdermittel 
aufgrund der zeitlichen Verz�gerungen nicht 
mehr zur Verf�gung stehen.
Am 30. September 1997 fand nun eine 
einst�ndige Live-Diskussion auf Radio 
Okerwelle statt. Teilnehmer waren seitens der 
Stadt der Stadtdirektor Wilhelm Jans, seitens 
der Naturschutzverb�nde Dr. Johannes Kesper 
als Vertreter des BUND sowie Peter Schridde 
und Uwe Kirchberger als Vertreter des NABU. 
Die dabei von Herrn Jans angef�hrten 
Argumente f�r den Standort des geplanten 
Gewerbegebietes s�dlich des Gifhorner 
Bahnhofs waren jedoch wenig stichhaltig. Herr 
Jans sch�tzt die �kologische Bedeutung des 
Gebietes als gering ein, wohl wissend, da� 
eine von der Stadt Gifhorn in Auftrag 
gegebene Umweltvertr�glichkeitsstudie die 
�berregionale Bedeutung des Gebietes belegt 
und daher der Stadt empfiehlt, auf die 
Realisierung des Vorhabens zu verzichten. Die 
geringe Wertigkeit ist seiner Meinung nach in 
der k�nstlichen Entstehung der Feuchtwiesen 
begr�ndet, die sich durch Zuf�hrung von 
Wasser aus dem Mittellandkanal entwickelt 
haben. Die k�nstliche Entstehung des 
Gebietes h�lt dagegen der NABU f�r 
irrelevant, da es bei der Bewertung auf den 
aktuellen Zustand des Gebietes ankomme und 
nicht auf dessen Geschichte. Dieser Einstel-
lung h�lt Herr Jans entgegen, da� sich das 

Gebiet bei ausbleibender Bew�sserung in 
„�dland“ verwandeln w�rde. Wollte man die-
ser Argumentation folgen, w�re auch der 
Naturpark L�neburger Heide von 
untergeordneter Bedeutung, der ja schlie�lich 
auch nur durch intensiven Eingriff des 
Menschen in der jetzigen Form entstanden ist 
und erhalten werden kann.
Vom �konomischen Standpunkt her bef�rchtet 
Herr Jans zum einen, da� bei einem Pla-
nungsverbund mit der Gemeinde Isenb�ttel 
die Arbeitslosenzahl in der Stadt Gifhorn, f�r 
die er verantwortlich ist, nicht zur�ckgehen 
werde (hier darf man getrost unterstellen, da� 
ihm auch die Gewerbesteuereinnahmen sehr 
am Herzen liegen, die bei einem Planungs-
verbund nicht mehr nur der Stadtkasse zuflie-
�en w�rden); andererseits begr�ndet er seine 
ablehnende Haltung gegen�ber einem Pla-
nungsverbund damit, da� ein solcher aufgrund 
der Gebietslage nicht zwingend erforderlich 
sei. Gleichzeitig stellt er es aber der Ge-
meinde frei, selbst ein Industriegebiet auszu-
weisen. Da� damit m�glicherweise ein Stand-
ort entstehen k�nnte, der von potentiell an 
seinem Industriepark interessierten Betrieben 
bevorzugt werden k�nnte, scheint ihm nicht 
klar zu sein. Doch auch in einem solchen Fall 
k�nnte er seine Arbeitslosenbilanz nicht ver-
bessern h�lt ihm der NABU entgegen und 
schl�gt vor, Weitblick zu beweisen und nicht 
nur innerhalb der Stadtgrenzen zu denken, 
sondern statt dessen positive Zeichen zu 
setzen. Denn nur derjenige, der �ber das 
Notwendige hinausdenke werde auch 
Neuerungen schaffen.
Als besonders wichtig sieht es der NABU an, 
da� es in der gegenw�rtigen Auseinanderset-
zung nicht darum geht, wie von Herrn Jans 
durch ein Zitat indirekt unterstellt, durch Natur-
schutz die Schaffung von Arbeitspl�tzen zu 
verhindern. Vielmehr sch�tzen auch wir die 
Bedeutung neuer Arbeitspl�tze sehr hoch ein 
und nicht zuletzt deshalb haben wir ja auch 
Alternativen vorgeschlagen. Wenn jedoch ein 
Planer sich grunds�tzlich weigert, Alternativen 
auch nur anzudenken, mu� er sich auch fra-
gen lassen, ob nicht doch er selbst es ist, der 
neue Arbeitspl�tze verhindert.
Durch den vorgeschlagenen Planungsverbund 
Gifhorn/Isenb�tel k�nnten sowohl Arbeits-
pl�tze in unmittelbarer r�umlicher N�he zur 
Stadt Gifhorn geschaffen werden als auch ein 
wertvolles St�ck Natur erhalten bleiben. Dar-
�ber hinaus w�rde der s�dliche Bereich der 








